„Auf einen Espresso“ mit dem Schauspieler Benedikt Vermeer
Ein Buch von Tragweite

Bremen - Von Ilka LangkowskiBenedikt Vermeer kann sich auch auf einer kleinen Theaterbühne Weite vorstellen, sagt er. Sie ist in seiner Phantasie, auch wenn sein „Literaturkeller“ gerade einmal 20 Gäste fasst.
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Benedikt Vermeer mit dem Buch seines Lebens. ·

Mit dem „Literaturkeller“ betreibt Vermeer das kleinste Theater Bremens. Seit zweieinhalb Jahren präsentiert der Schauspieler montags bis mittwochs literarische Rezitationen, außerdem spielt er im „Trio Limusin“. Das Schauspiel hat Vermeer unter anderem in London studiert, er besuchte die Kunsthochschule in Ottersberg. 1996 gründete er das „Theater Satyricon“ in der Hankenstraße und 2009 den „Literaturkeller“ in der Schildstraße.

Vermeer hat sich Zeit für unsere Serie „Auf einen Espresso“ genommen, in der wir Bremer Prominente und engagierte Macher ein wenig privat vorstellen – mit einem Gegenstand, der für sie eine besondere Bedeutung hat.

Auf dem Café-Tisch liegt der Roman „Soweit die Füße tragen“ von Josef Martin Bauer. Die Kanten der Seiten und des Leineneinbands sind leicht vergilbt. Mit 16 Jahren habe er den Roman das erste Mal gelesen, und seitdem ist es sein Lieblingsbuch. Der Roman erzählt die Geschichte eines deutschen Kriegsgefangenen, der aus Sibirien flüchtet. Drei Jahre schlägt er sich zu Fuß durch die Wildnis, bis er über den Iran als gebrochener Mann nach Deutschland zurückkehrt. „Diese Abenteuergeschichte vom einsamen Wolf, der sich durch ganz Sibirien und Russland schleppt, gefällt mir und hat meine Liebe zu Russland geweckt“, sagt Vermeer. Die Russen habe der Autor für die damalige Zeit, in der alle vom „Iwan“ sprachen, toll beschrieben, sagt Vermeer. Es gibt keine Verbitterung, der Flüchtling unterscheidet Gut von Böse und hat das Land lieben aber auch fürchten gelernt.

Zwischen Einband und erster Seite liegt die Fotografie eines Frauenporträts. „Das ist meine Frau“, sagt Vermeer. Ich war in Russland, meine Frau ist Russin, und wir sind in Russland aufgetreten. Hier dürfte sein Lieblingsbuch ihn entscheidend geprägt haben, sagt er.

Einsamkeit und Weite faszinieren Vermeer. Er selbst ist mal ein halbes Jahr quer durch Indien und Asien gereist und hat in Deutschland für einige Zeit auf dem Land in einer Hütte, ohne Strom und fließend Wasser, gewohnt. „Das war archaisch“, sagt der Künstler. Als Künstler brauche er aber die Stadt. Doch selbst wenn er im Theater viel mit Menschen zu tun hat und im „Literaturkeller“ sogar ganz nah dran an den Zuschauern ist – auf der Bühne sei er ganz allein und im Theater sein eigener Herr.

Sechs fixe Fragen
Was verbindet Sie mit Bremen?
Vermeer:Hier habe ich mit Freunden das „Satyricon“ aufgebaut und seit 1996 lebe ich hier. Bremen ist als alte Seestadt weltoffen. Ich mag die Persönlichkeit des Viertels, wo man die meisten Leute vom Sehen kennt und dennoch in der Anonymität untertauchen kann. Die Birken und das Moor im Umland erinnern an russische Landschaften in der Taiga.

Welchen Ort mögen Sie besonders?
 Vermeer:Den „Literaturkeller“.

Was würden Sie auswärtigen Gästen in Bremen zeigen? 

Vermeer:Domturm, Bleikeller, Schnoor, die historische Innenstadt und die Landschaft am Fluss entlang.

Welches ist Ihr Lieblingstier?
Vermeer:Der Hund. Ich kann mich mit dem Charakter identifizieren. Auch der Romanheld hatte einen Hund. (lacht)

Was würden Sie tun, wenn Sie jetzt spontan einen Tag frei hätten?
Vermeer:Ans Meer fahren, in die Natur raus, nichts tun.

Was macht Sie schwach?
Vermeer:Schönes Wetter. Da muss ich raus und halte es drinnen kaum aus.
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